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h i 1 f e nach einem mehr als bisher scharf zu 
fassendem und konsequent durchzuführendem Plane 
bedarf. Denn die strengste Aufrechterhaltung der 
Ordnung ist mindestens ebenso wichtig, wie die 
Vermehrung der Bestände und es wäre daher 
r i ch t i g er gewesen, den Ordnungsarbeiten 
mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden, als 
es, geschah. 

Zur Erfüllung der dringlichsten Arbeiten der 
Ordnung und Neuaufstellung reicht der gegen früher 
verminderte Personalstand nicht aus. 
Es ist daher mindestens eine vorübergehende 
Vermehrung des Personales unerläßlich. 
Nur dann wird es möglich sein, den richtig einge¬ 
leiteten organischen Ausbau der Sammlung durch 
Neuerwerbungen aus dem Dublcttenerlös mit der 
gleich wichtigen Forderung nach innerer und äußerer 
Ordnung in Einklang zu bringen. 

Mitglieder der Ueberprüfungskommission waren: 
Sektions-Chef a. D. R. F ö r s t e r - S t r e f f 1 e u r, 

Rektor der Akademie der bildenden Künste Professor 
R. B a c h e r, Generaldirektor d. bayr. Staatsgemälde¬ 
sammlungen F.Dörnh ö ff e r, Galeriedirektor Hof¬ 
rat Dr. F. M. H# b e r d i t z 1, Direktor Dr. A. L ö h r, 
Hofrat Dr. H. R ö 11 i n g e r, W. Schab, Chef der 
Firma Gilhofer '& Raschburg. Mitglieder des Beirates 
sind: Prof. A. Co ß mann, Prof. Dr. D. Frey, 
Direktor Hofrat Dr. R. J u n k, Prof. F. S ch m u tz e r, 
Hofrat Dr. F. Schub ert-Soldern und Hofrat 
Dr. A. W e i x 1 g ä r t n e r.“ 

Wir wollen den ausführlichen Bericht der Unter¬ 
suchungskommission abwarten, ehe wir zu ihm Stel¬ 
lung nehmen, ln einem Punkte stimmen wir der 
Kommission aber gleich zu, nämlich in dem, daß eine 
Vermehrung des Personalstandes der Albertina un¬ 
umgänglich notwendig ist. Die innere und äußere 
Ordnung der'Sammlung kann tatsächlich nicht durch¬ 
geführt werden, ehe nicht in diesem Punkte Wandel 
geschafft wird. 

‘Versteigerung der Qaterie VDarneck. 
Aus Paris wird uns geschrieben : Der Kunstmarkt 

stand in der letzten Maiwoche im Banne der Versteige¬ 
rung der Galerie War neck, die bei George Petit 
vor sich ging. Es waren Kunsthändler aus aller Herren 
Länder erschienen, die sich so heftige Konkurrenz 
machten, daß manches Bild auf das fünf- und mehr¬ 
fache des Schätzungspreises gesteigert wurde. Der Er¬ 
trag übertraf denn auch alle Erwartungen: er stellt 
sich auf 10,484.526 Franks (ungefähr 24 Milliarden Kr.). 

Die Spezialität Warnecks, der der erste deutsche 
Bildersammler in Paris gewesen ist, war das Sammeln 
alter und neuer Meister von ganz kleinen Formaten. 
Unter diesen miniaturenhaften Bildern erzielte nun ein 
männliches Porträt des Dirck Bouts (22 : 18 cm) den 
höchsten Preis mit 900,000 Francs; Ersteher war Klein¬ 
berger (New-York.) Aus der Reihe der Holländer des 
17. Jahrhunderts erwarb Paul Cassirer (Berlin) ein 
Titus-Porträt von Rembrandt um 620.000 Francs, 
ferner das lachende Selbstbildnis des Meisters um 
260.000 Francs und das winzige Bildnis des Theodor 
Schrevelins von Frans Hals um 300.000 Francs. Die 
kleine Mondlandschaft Adrian Brouwers, die einst 
Bode für sein Berliner Museum hatte kaufen wollen, 
die ihm aber Warneck nicht überlassen wollte, ging 
jetzt an Kleinberger für den Preis von 380.000 Francs. 

Die anderen Rembrandt bilder brachten 
folgende Preise: „Diana im Bade“ 170.000 Francs (er¬ 
worben von dem Amsterdamer Kunsthändler Goud- 
stikker), „Alter Rabbiner" 200.000 Francs und „Kopf 
eines Greises“ 300.000 Francs (beide von Frits Lugt, 
Amsterdam gekauft). Hals „Lachendes Kind", wurde 
um 312.000 Francs, ein „Kinderkopf" von Hals mit 
210.000 Francs losgeschlagen. Die „Madonna mit Kind 
auf dem Arm" von Quinten M a t s y s kaufte Stettiner 
für 300.000 Francs. Corots „Blonde Gasconne" kam 
an Cassirer für 180.000 Francs — im Jahre 1875 wechselte 
dieses Bild bei der Versteigerung des Ateliers Corots 
den Besitzer für 520 Francs —, ein kleiner Ruysdael 
erzielte 145.000 Francs und „Christus und der Samari¬ 
taner“ von Juan de Flandes ging in das Eigentum des 
Louvre um 200.000 Francs über. Dieses Bild gehört 
zu einem Zyklus von 46 Bildern aus dem Leben Christi, 

die für Isabella von Kastilien gemalt wurden und dann 
im Besitz der Erzherzogin Margarete von Oesterreich 
waren. 

Die Pariser Blätter brachten anläßlich der Ver¬ 
steigerung allerlei Reminiscenzen an Warneck, der ein 
rechter Sonderling war. Er liebte die Kunst, mit der er 
Handel trieb, ohne sich je lauter Reklame zu bedienen. 
Die reine Liebe zu den Schätzen, die er rings um sich 
hatte, auch als er fast blind geworden war, erhielt ihn 
jung. Bei der Belagerung von Sebastopol war ihm ein 
Auge ausgeschossen worden, aber ruhelos kümmerte 
er sich um die Ausbreitung seiner Sammlung. Er war 
wie seine Kollektion: von bescheidenem Aussehen, aber 
von edler Beschaffenheit Er glich einer Gestalt aus 
einer alten Erzählung und auch seine tägliche Umge¬ 
bung mutete romantisch an. Sie bestand aus zwei Räumen, 
die ineinander gingen, einem weiten Salon und einem 
kleinen Zimmer. Hier verbrachte Warneck seine Tage, 
zwischen Wänden, die von oben bis unten mit Meister¬ 
werken bedeckt waren. Es gab dort weder Gas noch 
Elektrizität und wenn es finster wurde, so kam der 
Herr des Hauses mit einer Petroleumlampe. Diese merk¬ 
würdige Persönlichkeit wußte hüsche Anekdoten zu 
erzählen. Einmal traf er den Londoner Kunsthändler 
C o 1 n a g h i bei der Beschäftigung, ein Bild von Watteau 
mit der Asche seiner Zigarre vom Firnis zu befreien. 
Warneck schalt ihn deswegen aus, konnte ihn aber 
nicht überzeugen und bekam schließlich nach einem 
fruchtlosen Wortwechsel den Watteau zum Geschenk. 

Wie idealistisch Warneck gesinnt war, ersieht man 
aus folgender Geschichte: Er besaß ein Paar herrlicher 
Porträts von Frans Hals, die Pendants waren, denn 
die auf dem einen Bild dargestellte Dame hält eine 
Rose in der Hand, die der Herr auf dem anderen Bild 
sich anschickt, entgegenzunehmen. Eine Kundschaft 
wünschte allein das Frauenbildnis zu kaufen, doch 
Warneck weigerte sich, diesem Verlangen zu entsprechen. 
Nachdem die Kundschaft weggegangen war, beklagte 
Warneck sich bei einem Fachgenossen über den jedem 
Kunstverständnis hohnsprechenden Wunsch. Der Kollege 
gab ihm vollkommen recht, fragte nach dem Preis beider 
Bilder, erstand sie und eilte zu der erwähnten Kund¬ 
schaft, um ihr das Frauenbild allein zu verkaufen. 


